
Auf Band
Wohl eher selten veröffentlicht eine Band eine Kassette, 
pausiert anschliessend für ungewisse Zeit und gibt ein 
stilles Jahr später zu hören, dass in zehn Tagen der Motor 
Richtung Berlin läuft, um mit keinem anderen als Ty Segall 
einige Shows zu spielen.
«Affective Experience of Urban Space» der französischen 
Band Moleskine ist 2025 bei Chrüsimüsi Records (Biel) 
erschienen, für die amerikanische Distro hatte Dot Dash 
Sounds (NYC) gesorgt. Es ist eine unaufgeregte Betrach-
tung alltäglichen Lebens. Wie eine klangliche Beschreibung 
eines einzigen Quadratmeters Asphalts, den verschiedene 
Menschen in verschiedenen Zuständen zu unterschiedli-
chen Tageszeiten immer gleich überqueren. Ein Nervöser, 
der sich ständig mit den Augen suchend nach hinten dreht, 
eine verschlafene Schülerin, zu spät für die U-Bahn, eine 
ältere Dame, überpünktlich auf dem Weg zur Arztpraxis, 
oder Menschen, die den Müll innerhalb des Quadrates an 
die anliegenden Gebäudeseiten kicken.
Es klingt nach Beton-Sucht und sengender Grossstadthit-
ze und nach der Einsicht, dort keine blühende Natur vor-
zufinden, passend zu einigen Post-Punk oder No-Wave-
Bands der 80er-Jahre.
Die Rhythmen wirken portioniert und wiederholen sich 
über mehrere Takte. Ausbrüche daraus werden durch dis-
sonante No-Wave-Gitarren oder Rhythmuswechsel einge-
leitet. Die Stimmen legen sich sprechend über die chaoti-
schen, komplexen Melodien und verleihen den Songs eine 
verständliche Ruhe und Kontrolle. Manche Songs wirken 
gar humorvoll, wenn die Gitarren Autohupen zu imitieren 
scheinen.
Im Vergleich zum Vorgänger «Comfort» wirkt «Affective 
Experience of Urban Space» erfahrener und weniger ro-
ckig. Das Album trifft den Punkt, wenn es profanes Stadt-
geschehen beschreibt, denn in diesem chaotischen Wirr-
warr findet sich doch immer auch der alltägliche Trott. 
Liebe Moleskine, wir hoffen, nicht wieder ein langes Jahr 
ohne Neuigkeiten warten zu müssen.

Lukas Stadler

Blind Yeo
The Lemoine Point
(Bongo Joe Records)

Die Grafschaft Cornwall 
im untersten südwestlichen 
Zipfel von England ge-
fällt dank pittoresker Küs-
tenlandschaft und einem 
freudvoll exzentrischen Lo-
kalgeist. Das zeigt sich unter 
anderem darin, dass da und 
dort noch immer das alte 
Kornisch gesprochen wird, 
dass das einzigartige Licht 
von St. Ives immer wieder 
Künstler angezogen hat Ent-
sprechend eigenwillig sind 
die musikalischen Qualitä-
ten des Landes. Blind Yeo 
sind so etwas wie die Lokal-
combo des Hafenstädtchens 
Falmouth, das nicht zuletzt 
dank den Studierenden 
der Kunstschule eine ganz 
besondere Atmosphäre ge-
niesst. Formiert von Will 
Greenham und Anoushka 
Helm, gehören dem Kol-
lektiv noch weitere sieben 
Musikanten an. Frühe Sin-
gles auf dem ähnlich geis-
tesverwandten schottischen 
Lost-Map-Label sprühten 
vor anarchistischem Gusto, 
das Debütalbum legt nun 
eine etwas disziplinierten 
Ansatz an den Tag. Schon 
der Start ist ziemlich unwi-
derstehlich: ein Can-artiger 
Groove, eine Gesangsme-
lodie, die kaum je vom 
gleichen Ton abweicht, 
repetitive Liedfetzen und 
unterspielt krachende Gi-
tarrenriffs und -soli ergeben 
zusammen eine stildefinie-
rende, hpynotische Ode an 
«Today/Tomorrow». In der 
Tat schaffen Blind Yeo das 
Kunststück, hochkarätige 
Psychedelik zu servieren 
und dabei nicht den leises-
ten Hauch von Nostalgie 
anklingen oder gar aufkom-
men zu lassen.
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Die neuen Platten

Ihre Kinder
Alle Singles
(Sireena Records)

Den älteren LeserInnen 
könnte der Name der
Nürnberger Band eventuell 
etwas sagen. 1969 waren 
Ihre Kinder jedenfalls die
Ersten, die deutschspra-
chige Rocksongs auf Platte
veröffentlichten. Noch vor
Ton Steine Scherben oder 
Udo Lindenberg. Die Band 
genoss damals vor allem im 
süddeutschen Raum einen 
exzellenten Ruf und spiel-
te in der kurzen Zeit ihres
Bestehens bis 1973 viele
Konzerte und veröffentlich-
te fünf Alben mit kleinen
Hits wie «Leere Hände»
oder «Würfelspiel». Nach-
dem die Alben inzwischen 
meist wieder zugänglich
sind, bringt das kleine La-
bel Sireena nun eine CD
mit allen Singles der Band 
heraus. Von den beiden 
Songwritern Sonny Hennig
und Ernst Schultz lebt leider
nur noch Letzterer. Bei ei-
ner Gesamtschau kommen 
natürlich auch schwächere
Songs zum Einsatz. So etwa 
der ungelenke Rap-Ver-
such «Kalenderblatt» vom 
Comeback-Album aus dem 
Jahr 1984, als nach Grand-
master Flashs «The Mes-
sage» etliche Rockbands
auch mal rappen wollten. 
Interressant wiederum sind
die beiden englischsprachi-
gen Songs der Vorgänger-
band Jonah & The Wha-
les, die beiden Cover «It’s
Great» (Monotones) und «It 
Ain‘t Me, Babe». Leider fand 
der beste Ihre-Kinder-Song 
überhaupt, das grossartige
«Leere Hände» – damals ein
Hit in den Knästen der BRD
– nicht den Weg auf diese 
Platte. Weil das eben keine 
Single war.
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Team Dresch
Furthermore
(Jealous Butcher)

Team Dresch sind femi-
nistischer Queercore-Kult, 
eine wunderbar energische 
Band, die ihre ersten beiden 
Alben Mitten in den grun-
gesüchtigen Neunzigern 
rausbrachte. Der Sound 
war noisig, punkig und 
melodiös, energiestrotzend 
und dennoch mit einer 
fragilen Note. Sie loteten 
Unsicherheiten aus und 
sagten gleichzeitig einer 
homophoben Mehrheitsge-
sellschaft ganz unumwun-
den den Kampf an: «Hate 
the Christian Right!» (nur 
korrekt mit dem Ausrufe-
zeichen) hiess etwa einer 
der schroffsten Songs vom 
Debüt «Personal Best». 
Danach waren sie in die-
ser Formation nur noch 
sporadisch aktiv, aber das 
Dreissig-Jahr-Jubiläum ih-
res Erstlings hat die Band 
wieder ins Studio gebracht. 
Viel verändert hat sich an 
ihrem Sound nicht. Als 
grösstes Novum ist ein 
zweites Schlagzeug dazu-
gekommen, das zusätzli-
chen Punch und Konturen 
gibt – aber in einer Zeit, in 
der die politische Reaktion 
Frauenrechte und Errun-
genschaften der LGBTQ-
Bewegungen wieder rück-
abwickeln will, klingen 
Team Dresch nahezu un-
verzichtbar. Das Songwri-
ting jedenfalls ist so gut wie 
eh und je: Man höre sich 
etwa an, wie die nervöse 
Präzision von «(Where Do) 
I Belong» sich in grosse, 
flächige Sehnsucht auflöst; 
oder das schimmernde 
Zittern des tieftraurigen 
Highlights «Jamie». Daher: 
Welcome back! 
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